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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22V, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


> 
Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblaft 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Muſter zu einem Trauerſpiel 


Zweiter Akt. 


nach dem neueſten Geſchmacke. Ifte Scene. 
— Die Gegend ſtellt einen Wald vor, den man aber vor lauter 
Ufo und Emma, Baͤumen nicht ſieht. Man hoͤrt ſtark blitzen, und ſieht den 
oder: 


Wind gehen. Im Hintergrunde erſcheint Emma mit flies 
. 8 genden Haaren, fie wird von zweien Vermummten verfolgt, 
Erſchreckliches Schauſpiel in 5 Abtheilungen, von einer | und ſpringt von einem Baum zum andern, die Vermummten 


Kompagnie Theaterdichter. Die zur Handlung gehoͤrige ihr nach; Emma wird ſchwach; ein Vermummter erwiſcht 
Muſik iſt von mehren Componiſten geſtohlen. ſie bei den Haaren; Emma will entfliehen, der Vermummte 
Perſonen: reißt ihr alle Haare aus. 
Ubelall Krutziadary, ein Zauberer in den beften Jahren.] Ifter Vermummter: Es iſt nur eine Tour! 
Iztyheleſebkrplizkezivel, eine Fee, in der Bluͤthe ihres Emma: Ha — verdammt! (fie fällt in Ohnmacht.) 
Alters. 2ter Vermummter: (giebt ihr eine Ohrfeige) Da haft Du eine! 


er: 
Wenn ich nur noch einen Titel wüßte! 


Mordor, auch ein Zauberer. Emma: Das iſt mehr als ich verlange. (Man hoͤrt 
Kamſchadala, noch eine Fee. ein leiſes Geraͤuſch, welches jedoch ſehr ſtark iſt.) 
Ulfo, ein verliebter Ritter. 1fter Vermummter: Was iſt das? 

Emma, man weiß noch nicht, wer ſie iſt. ter Vermummter: Wir wollen lauſchen. (Jeder ſteigt 
Furien, Vermummte, Roſſe und andere Sachen. auf einen Baum.) 


2te Scene. 

Die Vorigen. Ulfo. 
Ufo kommt in einem Pilgerkleide, verſtoͤrt und duͤſter, weil 
er ſchon ſechs Wochen keinen warmen Loͤffel in den Leib be⸗ 
i kommen hat; er fällt auf die Kniee, betet ad libitum und 
Zauberer und Zauberinnen in einem Palaſte von Hollunderſaft. ſteht wieder auf. Emma liegt mitten auf der Bühne, er 

Alle lecken an den Saͤulen des Palaſtes, und fangen an darf ſie aber nicht ſehen. 
zu ſchwitzen. Chor mit beliebigem Text, denn das Publikum Ulfo: Emma! Emma! Wo finde ich Dich 21 53 Jahre 
verſteht doch nichts davon. Alle ab, babe ich Dich nicht geſehen! Soll ich verzweifeln? 


Eine Elephantin. Mehre 40 Kavallerie-Regimenter. 
Eine Muſik und eine Räuberbande. 1000 kleine Kinder. 
Vieles Andere dumme Zeug. 
Erſter Akt. 
1fte Scene. 


2te Scene. (Ein Vermummter faͤlt vom Baum, und bricht das Genick. 
Man ſieht gar nichts. Der Vorhang faͤllt. Blaues Feuer. Der Vorhang fällt.). 
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Dritter Akt. 
1fte Scene. 
Derſelbe Wald. Ulfo tritt auf durch die Mittelthuͤre. 
Emma liegt noch auf dem alten Fleck. 
Ulfo: He! Da bin ich! . f 
Emma: Ach! Ach! Ach! Ach!! 
Ulfo: Wer jammert mir hier? 38 
Emma: Ich. SEA TER 
Ufo: Mit wem habe ich die Ehre? 
Emma: Treuloſer Juͤngling, erkennſt Du mich nicht 
mehr? f g 5 
Ulfo: Biſt Du es, meine 63jaͤhrige Geliebte? 
Emma: Ach, woran mahnſt Du mich? 
(Pauſe von 3½ Minuten.) 
Emma: Herr von Ulfo, wie befinden Sie ſich? 
Ulfo: Dank ſchoͤn, muß gut ſein, bis es beſſer wird. 
(Beide ab.) 
2te Scene. 

Tanz mit Gruppirungen und Tableaux, ausgeführt von den 
wilden Thieren des Waldes. (Pauſe.) Der Vorhang faͤllt. 
Vierter Akt. 
1fte Scene. 

Oede Gegend. Es iſt kalt, man ſieht in der Entfernung 
einige Knappen erfrieren. Das Publikum weint. 
Ulfo und Emma treten Arm in Arm auf. 

Ulfo: Mir iſt nicht ſo recht uͤbel — ich bin ſo dumm 

im Kopfe. 
Emma: Ja wohl! 
Ulfo: Das ſchmerzt mich. 
Emma: Was? 
Ulfo: Daß Du: ja wohl ſagſt! 
kalte Fieber.) 
Emma: Goͤtter! Ihr pruͤft uns ſchwer! 
2te Scene. 

Die Vorigen. Der Herzog, mit unzaͤhligem Gefolge. 
Herzog: Gehorſamer Diener, laſſen Sie fich nicht ftören. 
Ulfo: Sie wären mir auch gerade der Rechte dazu! 

(Er klappert vor Froſt, und verſchwindet.) 
Emma: Ich folg' Dir, Geliebter! (Sie weint laut 
und geht ab.) 
Herzog: Ich werde ſchlafen gehen! (Mehre Kammer— 
diener bringen ihn in ein Zimmer mit zwei Seiten: 
thuͤren und einer Mittelthuͤr. Der Herzog ſchaͤmt 
ſich einiges, legt ſich ins Bett, und geht dann zu 
beiden Seiten ab.) Der Vorhang faͤllt langſam und 
mit Gefühl, 
Fuͤnfter Akt. 
1fte Scene. i 
Wald, Finſterniß, Grauen, Ulfo und Emma figen auf 
einem Baumſtamme, ſie raucht Taback und er ſingt. Aus 
dem Dickicht kommt ein Greis mit einem weißen Barte 
und Nanking⸗Beinkleidern. Ulfo und Emma ziehen ſich 
f in den Hintergrund zurück. 
Greis: Furchtbares Ereigniß! 
Ulfo: (hervorſtuͤrzend) Was iſt los? 
Greis: (mit Pathos) Was nicht angebunden iſt! 


(Ulfo bekommt das 


Emma: Grobian! : 
Greis: Wer nennt meinen Namen? Ha! ich bin 
erkannt! (Er erſticht ſich.) 
Emma: Der iſt bei den Andern, dahin, mein Ulfo, 
laß uns wandern! (Emma erſticht ſich ebenfalls.) 
Ulfo: Ha, jetzt wird mir wohl! (Er verhungert.) 
Zauberer und Zauberinnen führen den Herzog herein 
und zeigen ihm die drei Leichen. Der erſte beſte Zauberer 
ſagt: „Siehſt Du die Fruͤchte Deines geruchloſen 
Treibens?“ Furien zerreißen den Herzog, hierauf folgt 
eine Ueberſchwemmung, die Welt geht langſam unter, der 
Vorhang faͤllt gelaſſen. a 


Literatur- Signale. 


— — 


12) Der Pappenbeimer Küraffier. Scenen aus der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges. Von Friedrich Baron 
de la Motte Fouqué. Nordhauſen und Leipzig. B. G. 
H. Schmidt. 1842. . 

Wie Schiller ſelbſt ſeiner lieblichen Thekla in dem Gedichte: 
Thekla, eine Geiſterſtimme, einen Nachruf, der eine Ergänzung 
ihrer Geſchichte iſt, gewidmet hat, fo bringt Fouqué hier ein 
dramatiſch romantiſches Gemälde, das die Schickfale des lombar⸗ 
diſchen Kuͤraſſiers aus Wallenſteins Lager entfaltet, der ſich dort 
ſelbſt raͤthſelhaft mit den Worten einführt: 

Woher ich bin, ich hab's nicht koͤnnen erfahren. 

Sie ſtahlen mich ſchon in jungen Jahren. 5 
Das Buch koͤnnte ſehr paſſend den Nebentitel haben: Die maͤnn⸗ 
liche Precioſa. Es iſt ein buntes, flimmerndes Gewirr von Ers 
eigniſſen, die effectvoll einander drängen, doch auch dem Geiſte 
und dem Hintergrunde jener Zeit treu gehalten ſind. Der 
Dialog iſt meiſt poetiſch, doch geräth er bisweilen auch etwas 
in Wortmacherei und in's Nebelige. Das Intereſſe des Leſers 
wird durchweg bis zum Schluſſe rege erhalten. 

13) Die Bandomire. Kuriſche Erzaͤhlung, von 
Heinrich Laube. Mitau und Leipzig. G. A. Reyber. 1842. 

Das Buch hat ganz den Anſchein, als ſei es, auf Verlangen, 
aus Familien-Papieren bearbeitet. Der Verfaſſer haͤlt ſich durch⸗ 
weg zu objectiv, was ſonſt Laube's Art und Weiſe eben nicht iſt. 
Das Buch giebt uns ein ſehr genau detaillirtes Bild des Grund 
und Bodens, auf dem die Begebenheiten vorgehen, ſo daß wir auf 
vielen Seiten ein geographiſches Handbuch vor uns zu haben 
glaubten. Wenn wir dies fur eine Erzaͤhlung etwas pedantiſch 
nennen müffen, fo läßt es ſich doch durch die Unbekanntſchaft des 
Terrains der Handlung und durch die ganz beſondern Eigenthüm⸗ 
lichkeiten deſſelben enſchuldigen. Auch das Hiſtoriſche verraͤth ein 
ſehr genaues, forgfältiges Studium, das vorangegangen fein muß. 
Das Romantiſche dagegen bietet wenig Neues: wir finden die 
traurige Geſchichte von Romeo und Julia und der Braut von 
Meſſina mit einigen Variationen wieder, wobei aber die weiblis 
chen Charaktere, der Mutter und Tochter, gar ſehr in der Unbes 
deutenheit bleiben, und nur das energiſche, bis in den Tod uns 
beugſame Weſen des einen Bruders lebhaftes Intereſſe erregt. 
Der Styl iſt der glacirte, ruhig und gleihmäßig Takt haltende, 
den man von Laube gewöhnt ift, ein Styl, der einer flachen 
Graswieſe zu vergleichen iſt, die nirgends Unebenheiten zeigt, auf 
der aber nur das gleiche Grün, kein liebliches Blümchen, kein 
bluͤthenreicher Baum, zu ſchauen iſt. Laube kann den Leſer nicht 
erwärmen, man bleibt in ruhiger Stimmung, und wenn man 
das Buch zuſchlaͤgt, iſt man auch damit fertig, weder im Kopfe 
noch im Herzen erzeugt es nachhallende Gedanken ei vo 

| ann men asker. 
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f RKeiſe um die Welt. 


„„ Das Trinken kommt allmaͤhlig aus der Mode; 
das Eſſen hingegen gehört zu den wichtigeren Erforderniſſen 
des hohen Tons. Es giebt keine wichtige Angelegenheit, 
deren Verhandlungen nicht durch ein „Eſſen“ den Schluß— 
ſtein und die Krone erhielten, und ſelbſt alle Maͤßigkeits— 
Vereine muͤſſen es ſich nachſagen laſſen, daß fie ihr waſſer⸗ 
dichtes Gebäude feſt eſſen. Wer möchte unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden den großen Einfluß der Kochkunſt auf Geiſt, Ge: 
muͤth und Charakter bezweifeln? Damit ſoll nicht behaup— 
tet werden: ein Laufer muͤſſe durchaus Haſen ſpeiſen, oder 
ein Dichter Lerchen, wohl aber, daß ein Virtuos in der 
Kochkunſt eben ſo gut ein Diplom verdiene, wie irgend ein 
anderer Virtuos. Es iſt wahr: die Werke des Kochkuͤnſtlers 
ſind nicht unſterblich, dagegen kann er mit Stolz ſagen: ſie 
werden verſchlungen, und zwar in einem praktiſcheren Sinn, 
als ſelbſt ſchwediſche Muſter-Romane. Gemeinſames In⸗ 
tereſſe fuͤr Werke der Kochkunſt gleicht manche Meinungs⸗ 
verſchiedenheit aus; bei großen Eßvereinen kann man täglich 
ſehen, wie ſich die Leute mit wahrem Eifer in jede Mei⸗ 
nung hineineſſen. Ein ſolches großes Eſſen befoͤrdert die 
Liberalitaͤt, die Loyalität, die Pietaͤt, die Orthodoxie, die 
Härefie, die Philoſophie und hunderterlei „aͤten“ und „ien,“ 
wenn auch nicht immer — Diät und Poeſie. 

„Die Frage, ob Staatsdiener unabhängige 
Volksvertreter ſeien, wird fortwaͤhrend eroͤrtert. Wenn die 
Antwort nicht ſchon aus dem Ausdruck ſich von ſelbſt ergaͤbe, 


fo würde nur zu erwägen fein, ob Volksvertreter die Kon: | 


trolle der Staatsverwaltung fein ſollen. Die Staatsdiener 
ſind aber gerade die Glieder der Staatsverwaltung. Soll 
es ihnen moͤglich ſein, außer und uͤber den Koͤrper ſich zu 
ſtellen, deſſen Glieder fie und mit dem fie verwachſen find? 
Das Ganze nur giebt dem einzelnen Glied Leben und Be— 
wegung. Dieſes iſt deßhalb von ihm abhaͤngig — im beſten 
Sinn. Will das Glied vom Ganzen ſich unabhängig ma: 
chen, ſo iſt dies eine Auflehnung, und die nothwendige Folge 
iſt, daß ein ſolches Glied, das nicht mehr den Impulſen 
des Ganzen, deſſen Theil es iſt, folgen will, entfernt wer: 
den muß. So im phyſiſchen, ſo im Staatsleben. Ein 
Unabhängiger Staatsdiener muß in demſelben Augenblick auf- 
ren, Staatsdiener zu fein. 
FR unter den Denkmalen, welche unfere Zeit hervor: 
— urg 8 iſt dasjenige auszuzeichnen, das fuͤr den Dichter 
50 bn Birk Tiedge, geftiftet werden ſoll. Es iſt dreifach: 
dealbunder zu ſammelnden Kapital ſollen alle fünf Jahre 
böhern Int haler zur Prämie für das beſte poetiſche, die 
2 —— der Menſchheit berührende Werk beſtimmt 
aſchienen it 75 innerhalb dieſes Zeitraums in Deutſchland 
e 5 N . ein freundlicher Platz in einem anmuthigen 
are R oll einfach geſchmuͤckt und mit dem Namen 
> ge's Ruhe bezeichnet werden; 3) bei zunehmendem Ka⸗ 
pitalfond iſt noch die Unterſtützung älterer verdienſtvoller, aber 
unbemittelter Dichter in Ausſicht geſtellt. 


. Die Summen, welche die Ruſſen fuͤr den Privat 
Unterricht ihrer Kinder zahlen, ſind oft ungeheuer groß. 
Ein Hauslehrer erhaͤlt meiſt drei bis viertauſend Rubel, und 
dieſer Gehalt ſteigt bis ſechs und zehntauſend, wenn man 
einen ſolchen Lehrer nach Sibirien oder in eine andere ents 
legene Provinz ziehen will. Man hat berechnet, daß es 
allein in Petersburg ſechstauſend Erzieher und Erzieherinnen 
giebt, doch duͤrfte dieſe Zahl der Wahrheit bei weitem nicht 
gleich kommen. In einem Geſetze von 1834 find alle die 
Privilegien beſtimmt, welche den Privaterziehern zukommen, 
die in Rußland ihre Pruͤfung beſtanden haben. Nach die⸗ 
ſem Geſetze werden ſie fuͤr Staatsdiener angeſehen, und ſie 
duͤrfen demnach die „kleine Uniform“ des Miniſteriums des 
oͤffentlichen Unterrichtes tragen. Derjenige Privaterzieher, 
der ſein Amt zwei Jahre lang in einer Familie von altem 
Adel bekleidet hat, tritt in die vierzehnte Adelsklaſſe ein; 
auf dieſen Rang hat er Anſpruch, wenn er drei Jahre in 
einer Kaufmannsfamilie der erſten Klaſſe, oder fuͤnf Jahre 
in einer Familie ſich befand, die gar keinen Rang hat. 
Dieſe Erzieher koͤnnen ferner nach Verlauf einer beſtimmten 
Friſt zu Titularraͤthen, Hofraͤthen, Collegienaſſeſſoren ꝛc. er⸗ 
nannt werden, und es giebt gegenwaͤrtig in Rußland mehre 
Staatsraͤthe, die niemals ein anderes Amt als das eines 
Privaterziehers bekleidet haben. 

, Unter den Naturmerkwuͤrdigkeiten, die es in Char⸗ 
leſton (Amerika) giebt, befindet ſich auch ein kleiner Wurm, 
der Bijouteriewurm genannt. Er lebt auf den Blaͤttern 
des wilden Weinſtocks, der deßhalb Bijouteriewein heißt, 
ſieht anfaͤnglich wie ein Stuͤckchen weißen Zwirnes aus und 
iſt faſt bewegungslos. Nimmt man aber das Blatt ab und 
legt es in einem Zimmer unter eine Glasglocke, ſo waͤchſt 
der kleine weiße Faden in der kurzen Zeit von vier und 
zwanzig Stunden zu einer ziemlich“ großen Raupe heran, 
die ſchoͤn gefaͤrbt und mit goldenen Punkten beſetzt iſt. 
Nach der voͤlligen Ausbildung kriecht dieſe Raupe an dem 
Glaſe empor, haͤngt ſich an dem einen Ende an der Decke 
auf und kruͤmmt ſich in eine große Menge von Formen, 
welche treffliche Modelle zu goldenen Bijouteriewaaren geben, 
wie zu Ohrringen, Brochen, Nadeln ic. Daher hat das 
Geſchoͤpf feinen Namen erhalten. 2 

„ Halevy hat erklärt, er beſitze kein Vermögen, ſonſt 
wuͤrde er gewiß nicht für das Theater (in der leichtſinnigen 
Bedeutung des Worts), ſondern fuͤr die Kunſt — d. h. 
Symphonien, Oratorien u. dgl. ſchreiben. Bei der Oper 
iſt er Sklave des eigennuͤtzigen Direktors und Knecht der 
Sänger, ihrer Launen und forcirten Anſprüche. Er ſei oft 
gezwungen, ſchlechtes Zeug zu ſchreiben, um all dieſen Ans 
fprüchen nachzukommen. — Traurig, aber nicht unwahr. 

„Mad. Bishop und Herr Bochſa, zwei in Enge 
land hochgefeierte Künſtler, werden im Laufe dieſer Saiſon 
die cheiniſchen Städte beſuchen. Bochſa iſt der erſte Harfen⸗ 
Virtuoſe der Welt. 
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„Zur Geburtstagsfeier der verklaͤrten Königin Louiſe 
von Preußen (geboren den 10. Maͤrz 1776) ſchrieb im 
Jahr 1801 Jean Paul das Nachfolgende: Verzeichniß derer, 
welche heute der ſchoͤnen und edeln Koͤnigin Gluͤck zu ihrem 
Geburtstage wuͤnſchen werden. Erſtlich: Alle. — Zweitens: 
Die Guten. — Drittens: Die Kuͤnſtler, welche, durch Ra⸗ 
phael an die Unſterblichkeit der Schoͤnheit gewoͤhnt, ſie auch 
dieſer wuͤnſchen muͤſſen. — Viertens: Die Ungluͤcklichen. 
So viele Getroͤſtete, fo viele Begluͤckte, denen fie die Thraͤ⸗ 
nen nahm, werden ſie heute wieder vergießen, aber nur fuͤr 


Sie, nicht vor Ihr und nur aus Liebe und Freude, weil 


ſie fuͤr ein Leben danken und beten, das ſo warm und 
freundlich in manches truͤbe leuchtet. — Fuͤnftens: Die 
Gluͤcklichſten, naͤmlich Ihre Geliebteſten: Ihr Gemahl, Ihre 
Kinder, Ihre Schweſtern und Ihr Bruder — aber was 
die naͤchſten Herzen den näaͤchſten gerührt und felig ſagen, 


* 


3 


bleibt heilig verhält. — Auch der Verfaſſer des Verzeich- 


niſſes gehört in dies Verzeichniß, und ſteht ſchon in der 
zuerſt genannten Klaſſe; aber die Wuͤnſche ſeiner Seele 


und vierte. Jean Paul Friedrich Richter. 


waren ſo warm und aufrichtig, als gehoͤrte er in die dritte 


. Eine Schweſter von Descartes ſprach mit Stolz 
von ihren uͤbrigen Bruͤdern, welche in verſchiedenen Aemtern 


ſtanden, und mit einer Art von Bedauern von ihrem Bru— 


der, dem Philoſophen, weil er, wie ſie ſagte, der einzige ſei, 
der ihre Familie herabwuͤrdige. — Zu London lebten einſt 
zwei Viſitandinnen, die Pocquelin hießen und mit Moliere, 
der bekanntlich dieſen Namen fuͤhrte, verwandt waren. Sie 
ſchaͤmten ſich entſetzlich, unter den Gliedern ihrer Familie 
auch den Verfaſſer des Tartuffe nennen zu muͤſſen. Sie 
hatten ſich jahrlich an einem gewiſſen Tage ein freiwilliges 
Faſten auferlegt, um dieſe Verwandtſchaft abzubuͤßen. — 
Eine Nonne des Magdalenenkloſters hingegen glaubte ſich 
mit Voltaire verwandt und war ſtolz darauf, ſo beſcheiden 
ſie auch ſonſt war. Sie ſchrieb ihm ſogar einmal einen 


Brief und empfahl ihm einen Ungluͤcklichen, den man wider 


Willen zum Prieſter machen wollte. Voltaire ſchickte ihr 
500 Livres und ſchrieb ihr dabei einen allerliebſten Brief, 
worin er aber freilich die Verwandtſchaft ſowohl, die ihm 
ganz etwas Neues war, als auch den jungen Menſchen, 
der keinen Beruf zum Prieſterſtande hatte, ein wenig per— 
ſiflirte. Die gute Nonne zeigte deſſen ungeachtet den Brief 
Jedermann mit großem Triumphe. 

„ Der Papiermuͤller Weiß in Zuckmantel verſteht 


es, die Nadeln der Kiefern in zarte Faſern zu verwandeln, 


die dann filzartig in einander gewickelt und in Bett⸗ 
decken, Matratzen geſtopft und zu allerhand Polſterungen 
vortheilhaft verwendet werden koͤnnen. Dieſe Polſterung ſoll 


viel geſunder fein, als jede andere, und namentlich für Bruſt⸗ 


kranke die heilſamſten Betten liefern. 

„ Maler und Dichter. In einer Geſellſchaft galt 
es, den Unterſchied zwiſchen Beiden zu bezeichnen. „Der 
Dichter,“ ſagte endlich Jemand, „malt mit Worten, der 
Maler ſpricht mit dem Pinſel.“ 8 


nn: 


Das Ungeheure iſt geſchehen! — Dr. Lißt iſt in 
Petersburg eingetroffen; die Tſcherkeſſen ſollen bereits eine 
Deputation an ihn abgeſandt haben, um ihn zu einem 
Concert einzuladen; und wie man vernimmt, wird er nun 
am Kaukaſus ein Concert zum Beſten des gefeſſelten Pros 
metheus geben. Hierauf wird er im Triumph nach Indien 
reiſen, wo er als Dionyſos II. auftreten ſoll. 

Der Violoncelliſt Servais hat in Wien Enthu⸗ 
fiasmus erregt. Er ſoll Romberg noch an Gediegenheit des 


Tons und phantaſiereicher Auffaſſung uͤbertreffen. Servais 


iſt ein Belgier von Geburt und in die Reihe der großen 
belgiſchen Muſiker zu ſetzen, die einen europaͤiſchen Namen 
haben: Beriot, Vieuxtemps, Batta, Haumann, Ghys, Prume, 

In Lyon iſt eine neue Primadonna, Mad. Savey, 
aufgetreten, die in ihrem vierzigſten Jahre erſt zur Buͤhne 
geht, und zwar um ihren Mann aus dem Schuldgefaͤngniſſe 
zu erloͤſen. Die Stimme, ein reiner, hoher Sopran, ſoll 
noch den vollen Klang und die volle Friſche haben, die 
Schule ganz ausgezeichnet ſein. Sie trat als Juͤdin und 
als weiße Dame auf — in letzterer Partie feierte ſie 
einen wahren Triumph. 

. Die Frauenſoli bei Roffini’s Stabat wurden auf 
dem Muſikfeſte zu Bologna von Madame Degli⸗ Antoni 
und Miß Clara Novello geſungen. Ein Muſikkenner aͤußerte 
mit Bedauern, daß die Novello zwar eine herrliche Stimme, 
aber durchaus kein dramatiſches Talent habe. „Das iſt 
wahr,“ antwortete Roſſini, „aber ich hoffe, daß ſie es auch 
nie bekommt! Mit ihrer dramatiſchen Wuth machen die 
Sänger uns in jetziger Zeit ein halbes Jahr Freude und ſchreien 
uns dann die ganze Übrige Zeit ihres Lebens die Ohren zum 
Raſendwerden voll.“ — An Belegen dazu fehlt es leider nicht. 

Schelling (berichtet ein Berliner Correſpondent der 
Zeitung f. d. eleg. Welt) iſt ein kleiner Mann mit weißem 
Haar, das tief in die Stirn, die allerdings ſehr groß zu 
ſein ſcheint, herabhaͤngt, ohne allen Ausdruck innern Lebens, 
weder in den Augen, noch in den Muskeln und Zuͤgen des 
Antlitzes, eine paſſivere Figur hatte ich nie auf dem Katheder 
erblickt. Anfangs glaubte ich, er ſei es nicht ſelbſt, ſondern 
irgend ein unterer Univerſitaͤtsbeamter. Doch er war es. 


Er zog fein Heft heraus, und begann nun, eintönig und 


langſam, mit etwas gequetſchtem Dialect, Wort fuͤr Wort 
abzuleſen, haͤufig eine Priſe zur Naſe fuͤhrend. Vom leben⸗ 
digen Worte, das allein wirken kann, war keine Rede; ein 
todter Vortrag. 

*,* In unſerer Zeit findet man es bedenklich, die 
Schriften Friedrichs des Großen ſaͤmmtlich herauszugeben. 
Seine Denkart und ſein königlicher Freimuth ſollen dies 
nicht zulaſſen — ein charakteriſtiſches Zeugniß für unſere Zeit. 

. Ein Dilettant machte ſich während der Auffuͤh⸗ 
rung einer Oper ſehr ernſthaft einen Knoten in ſein Taſchen⸗ 
tuch, um eine Arie im Gedaͤchtniſſe zu behalten. ö 

Nehmt Euch vor den Kartoffeln in Acht! Ein 
Chemiker hat naͤmlich die Anſicht entwickelt, daß man ſich 
an Kartoffeln — einen Branntweinrauſch eſſen könne! 


Hierzu Schaluppe, 


Schaluppe zum 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Kajütenfracht. 


— Begleitet von den heißeſten Segenswuͤnſchen ſeiner 
Heerde hat der hochwuͤrdigſte Herr Biſchof von Culm, Dr. 
Anaftafius Sedlag, Danzig, nach einem achttaͤgigen 
Aufenthalte, am 4. Mai, Vormittags 11 Uhr, verlaſſen, 
um die canoniſche Viſitationsreiſe in feiner Dioͤceſe weiter 
fortzuſetzen. Mit der umermüdlichften Liebe und Ausdauer 
war der Biſchof hier früh bis fpäe — in der Domi— 
nikaner⸗Kirche von 8 Uhr Morgens ununterbrochen bis 
6 Uhr Abends — mit Ausuͤbung ſeiner hochprieſterlichen 
Funktionen beſchaͤftiget. In allen katholiſchen Pfarrkirchen 
wurde, nach einer vom Herrn Biſchofe gehaltenen levitirten 
Meſſe, ein Ablaß im Sinne der Kirche verkuͤndet und 
nach der Pruͤfung der Katechumenen das Sakrament der 
heiligen Firmung an eine große Menge der Gläubigen aus⸗ 
geſpendet, welche alle vorher aus den Haͤnden des Biſchofes 
die heilige Kommunion empfangen hatten. Die Anzahl 
der in dieſen Tagen hier Gefirmten beläuft ſich, incl. St. 
Albrecht, auf 6724. Davon zählt die Karmeliter-Kirche 
1000, die koͤnigl. Kapelle 560, St. Brigitta 1020, die 
Dominikaner ⸗ Kirche 2644 und St. Albrecht 1500 Firm: 
linge. Die Kirchen waren in dieſen Tagen fo überfüllt, 
wie man ſie hier ſeit Jahren bei großen Feierlichkeiten nicht 
geſehen hatte. Nur den tuͤchtigen Maaßregeln hieſiger Bes 
hoͤrden hat man es zu danken, daß namentlich in der Do— 
minikaner⸗Kirche, in welcher oft das Angſigeſchrei der Ger 
draͤngten lauter, als das Halleluja des Saͤngerchores zum 
Herzen drang, außer einigen Ohnmachten, keine Ungluͤcks⸗ 
faͤlle vorgekommen ſind. In jede der vorhin genannten 
Kirchen hielt der Biſchof einen feierlichen Einzug. Am 
Haupteingange wurde derſelbe von einer zahlreichen Geiſt— 
lichkeit, mit dem Pfarrer an der Spitze, empfangen. 
In der koͤnigl. Kapelle begruͤßten ihn die Schuͤler der dor⸗ 
tigen Schule, welche ſich im Mittelgange in zwei Reihen 
geſtelt hatten, mit einem von Muſik und Orgel begleiteten 

eſtgeſange. Unter den Kindern machten beſonders 12 weiß 
1 blau gekleidete Maͤdchen, mit ſauber geſtickten Blumen⸗ 

rohen am Arme, einen eben ſo feſtlich ſchoͤnen, wie erbau⸗ 
lichen Eindruck. Dieſelben hatten auch, nach Beendigung 
der kirchlichen Feier, die Ehre, Sr. Biſchöflichen Gnaden 
in der Wohnung des Domherrn Herrn Roſſolkiewiez, 
auf einem von kuͤnſtgeuͤbten Haͤnden reich geſtickten Atlas: 
kiſſen, den in einen Sammtumſchlag gehefteten Tert des 
gedachten Liedes zu überkeichen. Hier brachten auch an 


8 \ (Darup host | 


Am 10. Mai 1842, 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


demſelben Tage. am 28. April, die katholiſchen Schuͤler des 
hieſigen Gymnaſiums ihrem geliebten Oberhirten den Tribut 
ihrer Hochachtung dar. Unter eben ſo kraͤftiger wie ſchoͤner 
Begleitung des Muſikchores vom hieſigen hochloͤblichen Leib⸗ 
Huſaren-Regimente wurde von ihnen zuerſt ein Choral ges 
ſungen. Darauf begaben ſich in das Zimmer Sr. Biſchoͤf⸗ 
lichen Gnaden die Primaner Steinke und Erpenſtein, 
von denen erſterer eine lateiniſche, letzterer eine deutſche Ans 
rede hielt, welche von dem hochgefeierten Oberhirten in den— 
ſelben Sprachen beantwortet wurden. Nun ertoͤnte unter 
erhebender Begleitung des Trompeten-Schalles als Schluß⸗ 
Chor: Laut durch die Welten tönt Jehovas großer Name ꝛc. 
Se. Biſchoͤflichen Gnaden waren durch dieſe Aeußerungen 
der Liebe tief geruͤhrt, denn dies bezeugten die Herz und 
Gemuͤth ergreifenden Worte, welche Hoͤchſtdieſelben zu Allen 
ſprachen, die ſich hier um ihren Oberhirten, wie Kinder um 
ihren Vater, gereihet hatten. Bald darauf hatten die ka⸗ 
tholiſchen Lehrer die Ehre, durch den Domherrn Herrn 
Roſſolkiewiez dem Herrn Biſchofe vorgeſtellt zu wer⸗ 
den. Am 2. Mai, Nachmittags 4 Uhr, beſuchte Der⸗ 
ſelbe die Schule bei der koͤnigl. Kapelle. Jeder Klaſſe 
dieſer Anſtalt ward die Freude zu Theil, den geliebs 
ten Oberhirten in ihrer Mitte zu begruͤßen. Ueberall rich⸗ 
tete der gefeierte Gaſt pruͤfende Fragen an die Schuͤler und 
verließ den Kreis der lieben Jugend erſt um 6 Uhr, erfreut, 
eben ſowohl uͤber die guten Antworten und kunſtfertigen Lei⸗ 
ſtungen, wie uͤber die ſittliche Haltung derſelben. Hierauf 
verfügte ſich der Herr Biſchof, in Begleitung des Domherrn 
Herrn Roſſolkiewicz, nach der katholiſchen Freiſchule 
unter den Seigen. Hier wurde der Biſchof von dem 
koͤniglichen Geheimrathe Herrn Oberbuͤrgermeiſter ꝛc. von 
Weickhmann und den Herren Geiſtlichen von St. Bri⸗ 
gitta empfangen. Auch Herr Director Dr. Loͤſchin war 
zu dieſer Feierlichkeit ſchon um 3 Uhr erſchienen, mußte aber 
dringender Geſchaͤfte wegen ſich noch vor Ankunft des 
Biſchofs entfernen. Bei ſeinem Eintritte in das Lehr⸗ 
zimmer ertoͤnte von der anweſenden Schuljugend der Feſt⸗ 
geſang: Sei gegruͤßt in unſerm Kreiſe ꝛc. Auch hier 
wurde von dem Biſchofe in mehren Gegenftänden geprüft 
Nach beendigter Prüfung begaben ſich die Schüler der erſten 
Abtheilung dieſer Schule — die bis dahin nur aus einer 
Klaſſe beſtand, und an welcher erſt ſeit Kurzem ein zweiter 
Lehrer angeſtellt worden — in das neue, für die erſte Klaſſe 
eben ſo zweckmaͤßig wie ſchoͤn eingerichtete Lehrzimmer. 
In demſelben wurde nun durch den Biſchof ein feier⸗ 
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licher Weiheakt vollzogen. Die Rede, welche hier der tief⸗ 
ſten Tiefe eines fuͤr das Heil der Kinderwelt begeiſterten 
Herzens entſtroͤmte, wiederzugeben, waͤre von Seiten des 
Berichterſtatters mehr als kuͤhne Anmaßung. Doch wagt 
er es, einige Worte, wenn auch nicht in derſelben Form, 
doch ihrem weſentlichen Inhalte nach, anzufuͤhren. Der 
Biſchof ermahnte zunaͤchſt die Jugend auf eine tief 
in die Seele dringende Weiſe zum Danke gegen Gott, 
der es den Vätern dieſer Stadt ins Herz gege— 
ben, ſich auch ihrer ſo wohlthuend anzunehmen. Dem 
hier anweſenden ehrwuͤrdigen Oberhaupte der Stadt dankte 
der Biſchof mit ruͤhrenden Worten für die Opfer, welche, 
hier zum Beſten dieſer Jugend ſo reichlich gebracht worden 
ſind. Am Schluſſe der Rede ſprach der Biſchof den 
evangeliſchen Wunſch aus, daß auch aus dieſer Schule 
fromme Chriſten, treue Unterthanen Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs, gute, rechtſchaffene Menſchen ꝛc. hervorgehen moͤchten. 
Gebet und Segen endeten dieſen, insbeſondere fuͤr Lehrer 
und Schüler dieſer Anſtalt fo wichtigen und erhebenden Akt 
der Weihe. Erſt die einbrechende Dunkelheit mahnte den 
unermüdlichen apoſtoliſchen Hirten, aus dem Kreiſe ſeiner 
Lieblinge, der unſchuldigen Kinder, zu ſcheiden. Der Schluß⸗ 
geſang, der nun ertoͤnte, endete mit den Worten: 
Ach blieb' Er bei uns allezeit, 
Auf daß die Heerde, Ihm geweiht, 

Die geſtern vollzogene Verlobung meiner älteften Toch— 
ter Emma mit dem Kaufmann Herrn Wilhelm Eick— 
hoff aus Stettin beehre ich mich anſtatt beſonderer Mel: 
dung hiemit ergebenſt anzuzeigen. 

Danzig, den 9. Mai 1842. 

J. C. Gamm Wittwe. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Wilhelm Eickhoff. 
Emma Gamm. 


Ich wohne jetzt in der Hundegaſſe Nr. 310. 
Wagenfeld, Kreis: und Departements⸗Thierarzt. 


Lin Complerus Ritterguͤter von 14 bis 15000 
Morgen, groͤßtentheils Boden I. und II. Kaffe, mit einem 
ſehr reichhaltigen Wieſen-Verhaͤltniß, durchweg mit multers 
haftem lebenden und todten reichhaltigen Inventario und Ge— 
baͤuden verſehen und im beſten wirthſchaftlichen Zuſtande ſich 
befindend, auch mit in den beſten Gegenden Preußens, un⸗ 
weit einer großen Handelsſtadt belegen, iſt Familien-Verhaͤlt— 
niſſe wegen zum Verkauf geſtellt und iſt hierzu eine Anzah⸗ 
lung von circa 150,000 Rehlr. erforderlich, wobei ich noch be: 
merke, daß ſich dieſe Guͤter vollkommen dazu eignen, von 
dem Kaͤufer in 3 bis 4 Parcellen getheilt zu werden. Die Na⸗ 
men der Herrſchaft und Guͤter werden nicht fruͤher bekannt 
gemacht, als bis ſich geeignete Kaͤufer bei mir an Ort und 
Stelle melden werden, wodann von mir alles vollftändig 
auseinander geſetzt werden ſoll, da ſich die Vorzuͤglichkeit der 
Güter nicht fo beſchreiben laͤßt, als es in der That der 
Fall iſt. Elias Jacobi, 

Geſchaͤfts⸗Commiſſionair zu Elbing. 


Sein Beiſpiel moͤchte ſtaͤrken. 
a Doch bleibet ja Sein Vaterblick, 
Sein Hirtenſegen uns zuruͤck 
Zu allen guten Werken. 
Bei ſeiner Abreiſe gab der Herr Biſchof jedem Pfarrer 
eine bedeutende Summe, welche zum Beſten ſeiner Schule 
und der Armen verwendet werden ſoll. Seit geraumer Zeit 
hat hier keine Erſcheinung ein größeres Aufſehen erregt, als 
die Ankunft des Biſchofes von Culm. Ueberall, wo 
der Biſchof erwartet wurde, ſah man große Volkshaufen 
gruppirt, die denſelben mit ſtiller Ehrfurcht oder mit lautem 
Jubel begruͤßten. Obgleich unter den Anweſenden ſehr viele 
Perſonen anderer Confeſſionen, und darunter Leute aus den 
niedrigften Ständen, ſich befanden, fo hörte man doch nit 
gends auch nur die leiſeſte Aeußerung, wodurch das res 
ligioͤſe Gefühl der Katholiken unangenehm berührt werden 
konnte. Wo ſolch ein Geiſt wahren Chriſtenthums auch 
die roheſten Klaſſen durchweht, da duͤrfen einzelne Fanatiker 
es ſo leicht nicht wagen, ihr Schlangenhaupt zu erheben 
und die Drachenzaͤhne des Glaubens -Haſſes auszuſtreuen; 
da find fie gerichtet! (J. Bonk.) 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Aechter Cigarren-Canaster à Pfund 5 Sgr. 

Diesen unter obiger Benennung beliebt 
gewordenen Rauchtabak haben wir bei 
der grossen Ausdehnung uuserer Cigar- 
ren-Fabrik merklich verbessert und demohngeachtet 
den Preis auf 5 Sgr. herabgesetzt, um auch dem 
resp. Publikum Danzigs Gelegenheit zu geben, sich 
mit einem schönen und zugleich billigen Rauchtabak 
versorgen zu können, 

Zur Bequemlichkeit des Publikums unterhalten 
wir die Haupt-Niederlage in Danzig bei den Herren 
Reessing & Rohde, wo derselbe zu obigem Fabrik- 
preise in Y,, ½ und ½% Pfund-Pag. zu haben ist. 
Wiederverkäufer erhalten bei Abnahme von Partieen 
einen ansehnlichen Rabatt. 

Berlin, im Mai 1842. J. Fuchs & Comp. 
Cigarren- und Tabaksfabrikanten. 

Auf obige Annonce Bezug nehmend, zeigen wir 
hiermit ergebenst an, dass die früher von unserm J. 
II. C. Reesing gehabte Haupt-Niederlage des Fuchs- 
schen Cigarren-Canaster auf unsere Firma Reesing & 
Rohde übertragen ist, und empfehlen obengenann- 
ten Tabak zur gelälligen Abnahme. 

Danzig, den 7. Mal 1842. Reesing & Rohde, 
i Jopengasse No. 601, 


2 Die Berliner Damen-Schuh ⸗ Niederlage, 
7 Heil. Geiſtgaſſe Nr. 799., 
empfiehlt eine neue Sendung eleganter Damen⸗ 
Schuhe in den neueſten Fagons, ſo wie eine Partie 
Herren⸗Stiefel elegant und billig. 
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Anzeige fuͤr Branntweinbrennerei⸗ 
Beſitzer. 
Unterzeichneter beabſichtigt den dreizehnten in Danzig 


— im Engliſchen Haufe — den achtzehnten in Pr. Star: | 


gard und den zwanzigſten d. M. in Conitz, jedes Mal in 
den Vormittagsſtunden uͤber folgende, auf die Branntwein⸗ 
brennerei weſentlichen Einfluß uͤbende Gegenſtaͤnde einen 
Vortrag zu halten: 8 8 
„Behandlung der Kartoffeln nach dem Ausnehmen aus 
„der Erde — das Verbrennen der Kartoffeln im Gemiſch 
„mit Getreide — Malz, trocknes und gruͤnes — An⸗ 
„wendung der dicken und duͤnnen Maiſche — Zuckerbil⸗ 
„dung — der Geſchmack der Maiſche bei abnehmender 
„Gaͤhrung — Maiſch-Saͤure-Meſſer — Gebrauch und 
„Conſtruction der in Lief- und Eſthland gebräuchlichen 
„Kartoffelſchneide-Maſchinen — Lokale und Apparate der 
„Brennereien — Form und Größe der Bottige — vor: 
„zuͤglichſte Schriften Über das Branntweinbrennerei-Ge— 
„werbe — beſondere Beguͤnſtigungen, die den Brennerei» 
„Beſitzern in den Bezirken einzelner Provinzial = Steuer: 
„Direktorate zu Theil geworden“ — 

Das Honorar für den Vortrag Über vorſtehende Ge: 
genſtaͤnde beträgt für jeden Zuhörer einen Dukaten. 

Ob Unterzeichneter fein eigenthuͤmliches Verfahren bei 
Bereitung des Gaͤhrungsmittels, fo wie das Reſultat feiner 
Beobachtungen uͤber die verſchiedenartigen Erſcheinungen bel 
der Gaͤhrung mittheilt, haͤngt jedes Mal von einer hieruͤber 
mit ihm zu bewirkenden Ruͤckſprache ab. 

Unterzeichneter verzichtet auf obiges Honorar, ſobald 
nicht die Mehrzahl der Zuhoͤrer ſich durch feine Mittheilun⸗ 
gen bedeutenden Nutzen verſprechen ſollte, und darf obiger 
Vortrag nur alsdann gehalten werden, wenn ſich wenigſtens 
zehn Theünehmer dazu gemeldet haben ſollten. 

Lauenburg, im Mai 1842. 
Auguſt Hamilton. 
N PR a , m 
Natürliche Mineral-Wasser dies- 2 
ö jähriger Füllung, > 
als: Schlesischen Obersalzbrunnen, Saidschützer & 
und Püllnaer Bitterwasser, Marienbader Kreuz- & 
brunnen, Eger Franzbrunnen, Kissinger Rakoczi, & 
Pyrmonter Stahlbrunnen &c. erhielt bereits die & 
‚ Srössern Sendungen per Eilfuhre und offerirt & 
zur geneigten Abnahme J. W. Grunau, 5 
Danzig, den 6. Mai 1842. Raths-Apotheke. 


Anzeige. 
hochgeehrten Publikum mache ich die ergebenſte 


Einem 


Anzeige, daß ich mit vieler Muͤhe ei i 

. uͤhe einen tuͤchtigen Koch be⸗ 
ne habe, der in Berlin und Potsdam in den größten 
Haͤuſern ſeine Kochkunſt vorgeſtanden hat. 
R Gleichzeitig bemerke ich, daß bei mir an Thable d'hote, 
wie nach der Karte und Marken geſpeiſt wird. Die reſp. 


Herrſchaften, die abonniren wollen, oder Speiſen aus dem 


Hauſe verlangen, bin ich bereit jede Beſtellung anzunehmen 
und aufs Billigſte zu ſtellen, und werde ich ſowohl wie mein 
Koch bemüht fein, für gute und geſchmackvolle Speiſen 
Sorge zu tragen. J. C. Kollberg, 
Gaſtwirth im Hotel de Berlin. 


Vekanntmachung. 

Es iſt hier bereits im Monat Januar c. eine Metall⸗ 
Glocke angehalten worden, welche ſich zur Zeit bei dem 
Koͤnigl. Landraths-Amt in Neuſtadt in Aſſervation befindet 
und die Inſchrift hat: 

„Sit Nomen Domini Benedictum.“ 
Der Griff dieſer Glocke beſteht aus drei männlichen Fig 
ren, mit einem Loche zum Durchziehen eines Bandes, und 
zwiſchen dem Griffe und der Inſchrift befinden ſich in er⸗ 
habenem Gepraͤge unter einer Guirlande zwei Blumenvaſen 
und zwei Kelche, uͤber die Letztern ein Vogel und zwiſchen 
jeder Vaſe und jedem Kelche ein ſchwebender Engel. 

Da ſeit mehreren Jahren Kirchen-Diebſtaͤhle ſtatt ge 
funden, ſo iſt es moͤglich, daß dieſe Glocke aus einer Kirche 
entwendet worden, weshalb alle Diejenigen, welche uͤber die— 
ſelbe Auskunft zu geben vermoͤgen, aufgefordert werden, ihre 
Wiſſenſchaft in dem Bureau des Polizei-Amts in den Vor⸗ 
mittags⸗Stunden von 9 bis 12 Uhr anzuzeigen, und ſollen 
denſelben hierdurch keine Koſten erwachſen. l 

Danzig, den 4. Mai 1842. 

Koͤnigliches Polizei- Directorium. 
v. Clauſewitz. 


eee ER 
Burnuſſe und Crispinen 
8 neueſter Pariſer Façons 
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habe ich gegenwärtig in bedeutender Aus⸗ 
wahl von 9 — 20 Thlr. pro Stuck vorraͤthig, 
und gebe ich hiemit die Verſicherung, daß ich in 
Sa jeder Beziehung jeder Concurrenz be⸗ 
e gegnen kann. Auch habe ich die dazu 
3 paſſenden Stoffe und Garnituren 
erhalten, um jede Beſtellung aufs ſchoͤnſte 
und ſauberſte ſogleich ausführen zu konnen. Zur 
Bequemlichkeit des geehrten Pu⸗ 
blikums habe ich ſelbige in der 
erſten Etage meines Hauſes auf: 
| ge llt. A. M. Pick, Langgaſſe. 
RR ee eee 
f Schiffer T. G. Jela aus Frank⸗ 
furt a. O. ladet nach Frankfurt a. O., 
Berlin, Magdeburg u. Schleſien. 
Das Nähere beim Frachtbeſtaͤtiger 
J. A. Pils. 
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Erklärung. a 


In dankbarer Anerkennung der muͤhevollen Sorgfalt, welche die Direktion des Comtoir für Landwirthſchaft 
und Technik unferer Ausbildung widmet, und im Intereſſe unſerer Gewerbsgenoſſen, fühlen wir uns zu nachſtehender 
offentlichen Erklärung gedrungen. 2 

Es ift zu unſerer Kenntniß gelangt, daß man an einigen Orten nicht nur den guͤnſtigen Erfolg des hier gelehrten 
und von dem Comtoir für Landwirthſchaft und Technik im Manuſcript mitgetheilten Verfahrens bei der Spiritus⸗Fabri⸗ 
kation, ſondern auch überhaupt. -die Möglichkeit der Erzielung eines jahrlichen Durchſchnittsertrages von 600 Proceng 
Tralles pro Berliner Scheffel Kartoffeln bezweifelt; ferner, daß man über die Einrichtung der hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlich⸗techniſchen Lehranſtalt voreiligen Tadel ſich erlaubt hat. 

Indem wir ſolche Aeußerungen theils der Unkenntniß, theils der Boͤswilligkeit zuſchreiben muͤſſen, halten win 
es für eine dringende Pflicht, allen Denjenigen, welche ein Interefje daran nehmen, die Verſicherung abzugeben, daß wir 
unter thätiger Mitwirkung uns fortwährend uͤberzeugen, wie bei Anwendung jenes Verfahrens hier aus dem Berliner 
Scheffel Kartoffeln nach Abrechnung der Procente für den Malzzufag noch uber Sechs Hundert Procent 


Tralles durchſchnittlich gezogen werden. 

Was die Einrichtung des Inſtituts betrifft, dem wir angehören, fo faßten wir einſtimmig den Beſchluß, auf 
eine unzweideutige Art Öffentlich zu erfiären, daß wir mit den von der Direction des Comtoir für Landwirthſchaft und 
Technik für unſern praktiſch⸗theoretiſchen Unterricht getroffenen Anſtalten in jeder Beziehung vollkommen zufrieden 
find, und es aufrichtig wünfhen müffen, daß Viele mit gleichem Vertrauen wie wir, dem Comtoir für Landwirthſchaft 
und Technik ſich anſchließen mögen, 

Schwetz, Niewieszezyn und Bromberg, den 12. April 1842. 

Heinrich v. Sanden, Friedrich Pancritius, MKuguſt Beitzke, Severin Schahnas jan, 


aus Danzig. i aus Gumbinnen, aus Pommern, aus Danzig. 

Jul ins Lips, Rudolph Metzel, Schmakpfeffer, Victor Jedamski, Julius Kaiſer, 
aus Sachſen. a. d. Großherzog. Poſen. a. d. Großherzog. Poſen. aus Oſtpreußen. aus Pommern. 
Birkenhagen, Conſtautin Braun, Wilhelm Färber, Anton Liedkiewiez, 
aus Litthauen. aus Bromberg. aus Lyck. aus Weſtpreußen. 
Alexander Köſter, Albert Bauck, Adolph Umlauf, Reinhold Rasmus, 
aus Maſuren. aus Pommern. aus Graudenz. aus Weſtpreußen. 
ellexander Ammon, Moritz Schmidt, Albert v. Zanthier, F. v. Wachows ki, 

aus Poſen. aus Weſtpreußen. aus Weſtpreußen. aus Volhynien. 

C. Ogilve, Wilhelm Wallies, W. Wierling, Bredow, H. Arndt, Fr. Thiel, 
a. Litthauen. aus Pommern. a. Weſtpreußen. a. Weſtpreußen. a. Weſtpreußen. a. Weſtpreußen. 
el. Bardenwerper, D. Jelonek, C. J. Lazarowiez, C. Brandt, 21. Kluckmann, 
a. Braunſchweig. a. d. Großherzog. Poſen. aus Weſtpreußen. a. Weſtpreußen. aus Oſtpreußen. 
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Wenn wir auch jede unbillige Aeußerung, die ſich gegen unſere Unternehmungen gerichtet hat, mit Gleichmuth 
ertragen Eönnen, fo wollten wir doch der Veroffentlichung vorſtebender Erklaͤrung nicht entgegen treten, einmal weil wir 
der freundlichen Abſicht, in der fie gegeben iſt, um fo mehr Discretion ſchuldig ſind, als die unterzeichneten Mitglieder 
unſeres Inſtituts alle ſelbſtſtaͤndig find und zum Theil dem Stande der Gutsbefier angehören, dann aber auch, weil wir 
nach der Tendenz unferes Wirkens es wuͤnſchen müffen, daß die Reſultate des von uns empfohlenen Verfahrens bei der 
Spiritus⸗Fabrikation dem dabei betheiligten Publikum allgemein bekannt werden. 

Wir dürfen mit Zuverſicht annehmen, daß der Erklärung, welche nur von den gegenwärtig anweſenden Mit⸗ 
gliedern unſeres Inſtituts abgegeben iſt, auch die früheren Theilnehmer deſſelben, von denen im Laufe des letzten Quar⸗ 
tals allein mehr als dreißig junge Maͤnner in der Eigenſchaft von Brennerei⸗Vorſtehern durch unſere Vermittelung placirt 
wurden, beiſtimmen, wenigſtens erhielten wir durch die vielfachen, von den Principalen unſerer Eleven hier eingegangenen 
und zu Jedermanns Einſicht bereit liegenden Anerkennungen die angenehme Genugthuung, daß die Leiſtungen unſeres 
Juſtituts unſere Wuͤnſche eben fo ſehr wie die Anforderungen und Erwartungen des Publikums befriedigen. 

& Bromberg, den 1. Mai 1842. 


Die Direktion ee Gee für Landwirthſchaft 


